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der Vordenbeine dunkelbraun. — Epigyne bildet

in Fluidum gesehen ein kleines hellbraunes Feld,

das von einer dunkleren Linie begrenzt wird,

etwa doppelt so breit als lang, mitten schwach

eingeschnürt und seitlich abgerundet ist, so dass

es Aehnlichkeit mit einer liegenden 8 hat. In

der Mitte zwei ovale, schräg gestellte, dunklere

Flecke. Trocken gesehen erscheint Epigyne als

eine Grube von der beschriebenen 8-ähnlichen

Form, die in der Mitte etwas erhöht ist und
somit eigentlich in zwei Gruben zerfällt.

Totallänge 8 mm. Cepbalothorax 3.5 mm lang,

2.5 mm breit. Abdomen 4.5 mm lang, 4 mm breit.

Länge der Beine : I Coxa + Trochanter 1.5,

Femur 2, Patella + Tibia 2, Metatarsus + Tarsus

L2 mm; (II?); III bezw. 1.5; 2.2; 2.2; 2; IV
bezw. 1.5; 2.3; 2.2; 2 mm. Totallänge: I 6.7;

(II?); III 7.9; IV 8 mm. Die beiden Vorder-

paare erheblich dicker als die beiden hinteren.

Fundort: Teneriffa, Pic, 1887 (Krauss).

(Fortsetzung folgt.)

Entomologische Neuigkeiten.

Dass infolge der Kultivierung das Grosswild

in Deutsch-0.stafrika immer mehr abnimmt, ist

eine nicht zu bestreitende Tatsache; nun droht

ihm eine neue Gefahr von Seite der Wissenschaft.

Prof. Koch ist durch seine Studien zu der Ueber-

zeugung gelangt , dass es den Zwischenwirt für

den Erzeuger der Tsetse-Krankheit bildet und
letztere nur erfolgreich bekämpft werden könne
durch Ausrottung des Grosswildes. Koch hat

dem deutschen Landwirtschaftsrat diese Schluss-

folgerung klargelegt und die Ausrottung aus-

drücklich gefordert. Zwar ist von solcher For-

derung bis zur Ausführung noch ein weiter Weg,
allein Koch ist eine zu gewichtige Persönlichkeit

als dass nicht die Gefahr nahe läge, die Regierung
könne Massi'egeln ergreifen zur Unterstützung
seines Begehrens. Um solchem Vorgehen möglichst

frühzeitig entgegenzutreten hat der allgemeine

deutsche Jagdverein schon vor einem Jahr eine

Kommission ernannt , die in einer ausführlichen

Eingabe an das Kolonialamt die Kochsche For-

derung bekämpfte. Sie bewies . dass nach Aus-
sage erfahrener Afrikakenner eine Ausrottung
unmöglich sei , dass die Entwicklung der Kolonie

in Zukunft sogar sehr auf das in Frage kommende
Wild angewiesen sei , indem Elefant, Kapbüffel,

und Elenantilope zu Haustieren gemacht werden
müssen. Unter dem Vorsitz des Herzogs Viktor
von Ratibor fand auch eine Protestversammlung
statt, bei der der Gegenstand von fachmännischer
Seite beleuchtet wurde. Die Behauptung Kochs,
die Tsetsetiiege sei früher in ganz Südafrika
verbreitet gewesen , sei aber verschwunden seit

das Horstwild verschwunden sei , könne nur be-

dingt zugegeben werden, denn mit dem Grosswild
ist auch das Unterholz und das Gebüsch ver-

schwunden. Der Zusammenhang beider mit der

Tsetse ist aber noch nicht genügend aufgeklärt.

Sodann ist zu bedenken , dass es auch Gebiete

gibt, in denen die Tsetse haust, ohne dass Gross-

wild vorhanden ist. Inwiefern die Glossina auf
letzteres angewiesen ist, ist vorläufig noch nicht

aufgeklärt, da feststeht, dass sie auch auf kleinere

Tiere geht. Ein Arzt, der Ostafrika genau kennt,

sprach dann über die verschiedenen Trypanosoma-
Arten und Uebertragung der Schlaf- und Tsetse-

krankheit. Die lebendig gebärenden TsetseÜiegen

gehören nur Afrika allein an, ihre Fortpflanzung
ist nicht bedeutend. Nicht alle Arten übertragen
auf dieselben Säugetiere, nur eine Art überträgt

von Tier auf Menschen und müssen sie erst an
einem erkrankten Tier oder Menschen gesogen
haben. Viele Tiere überstehen die Krankheit,

welche ähnlich der Malaria mit wechselnden An-
fällen verläuft. Da die Trypanosomen erhalten

bleiben , kann ein gesundetes Tier noch nach
Jahren ansteckend wirken. Koch will das Wild
ausrotten, weil es scheinbar gesund und doch ein

latenter Krankheitsträger ist. Dasselbe gilt auch'

für das kleine Vieh, sowie für Kaltblüter, z. B.

ist das Krokodil Träger der Infektion für die

menschliche Krankheitsform. Vielleicht dienen

sogar Vögel als Zwiscluinwirte. Die Glossina

braucht für ihre Existenz den tiefsten Schatten,

vor allem die dem Menschen schädliche Art, die

sich meist am Uferdickicht von Flussläufen auf-

hält. Da sie engbegrenzte Gebiete bewohnt und
sie sich nur langsam und wenig vermehrt, sollte

es möglich sein, sie selbst auszurotten, ohne dem
Wild zu Leibe zu rücken. Redner konnte auf

seinen Reisen konstatieren , dass die Tsetse in

Gebieten ohne Grosswild sowohl an Zahl als an
Infektionskraft zugenommen hat, wofür also das

Kleinvieh verantwortlich gemacht werden müsse.

Nach der Kochschen Theorie müsste mithin dieses

ebenfalls vertilgt werden ; eine unausführbare
Idee. Mit der Kolonisation in Afrika haben wir
auch die Verantwortung für die Erhaltung seiner

Tierwelt übernommen. Die Tsetse muss direkt,

nicht indirekt durch Vernichtung des Wildbe-
standes bekämpft werden. Ein unmittelbar

wirkendes Mittel gegen die Tsetsekrankheit zu

finden ist Aufgabe der Wissenschaft.
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Literaturbericht.

W. G. Wrlght : The Butterflies of the West Coast.

Von der Firma Grubert ist das illustrierte

Werk „Die Tagfalter der Westküste" (Nord-

amerikas) in zwei Ausgaben zu beziehen, die eine

mit 32 Tafeln und (englischem) Text für 40 Mk.,

die andere ohne Text, aber mit Namenregister
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